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      Lainie hatte nie damit gerechnet, in der berühmten Akademie für Zeitreisen aufgenommen zu werden.

      Hatte nie damit gerechnet, ihre Zeit mit dem Studium von Runen und altertümlichen Sprachen zu verbringen und dann noch echte Wikinger kennenzulernen.

      Und sie hatte erst recht nicht damit gerechnet, sich in ihren Lehrer zu verlieben – und außerdem noch in einen Wikinger – und dann noch einen mysteriösen Archivar.

      Als bei einem Sprung durch die Zeit etwas schiefgeht, muss Lainie all ihre neu erworbenen Kenntnisse einsetzen, um wieder in die Gegenwart zurückzukehren – und in die Arme ihrer Männer.

    

  


  
    
      
        
        Jafnan er hálfsögð saga ef einn segir.

        Eine Geschichte ist nur halb erzählt, wenn nur eine Person sie erzählt.

      

        

      
        Grettir-Saga, Kapitel 46
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      Liebe Leser und Leserinnen,

      

      seit ich meine Erzählungen veröffentliche, wollte ich schon eine Geschichte über Wikinger schreiben, hatte aber nicht genug Vertrauen in meine Fähigkeit, das auch zu tun. Ich wollte mich so dicht wie möglich an die historischen Fakten halten und bezweifelte einfach, genug darüber zu wissen oder mir dieses Wissen aneignen zu können.

      Im vergangenen Jahr begann ich mit einem Master-Studium, das auch einen Kurs in Runologie und Altnordisch beinhaltete. Ich war fasziniert von dieser Sprache; sie hat eine recht umfangreiche Grammatik, aber ein eher begrenztes Vokabular. Ich war überrascht, wie viele altnordische Wörter Ähnlichkeiten mit denen in modernem Englisch, Französisch oder Deutsch haben. Deshalb ist es gar nicht so schwer, Grundzüge einer Saga oder die Inschrift eines alten Runensteins zu verstehen.

      Nach einem Semester, in dem ich mich mit Runen und Überlieferungen der Wikinger beschäftigt hatte, fühlte ich mich endlich bereit, nun auch ein Buch zu schreiben, das in dieser nordischen Kultur angesiedelt ist. Hilfreich war dabei auch die Erkenntnis, dass wir eigentlich herzlich wenig über die Wikinger und ihre Kommunikation wissen. Man denke nur an die Aussprache ihrer Wörter. Es gibt keine Aufzeichnungen des gesprochenen Altnordischen; wir können uns zwar etwas am heutigen Isländisch und anderen skandinavischen Sprachen orientieren, es gibt aber keine Garantie dafür, dass die Wikinger eine ähnliche Aussprache tatsächlich verwendeten.

      Außerdem stammt das meiste, was wir über dieses Volk wissen, aus archäologischen Funden und Schriftzeugnissen. Dazu gehören auch die berühmten Sagas und Inschriften auf Grabsteinen sowie andere Runen-Gravuren. Allerdings handeln diese aufgezeichneten Geschichten fast immer von berühmten Leuten. Sie sagen uns recht wenig über das tägliche Leben, und es besteht immer die Gefahr, dass die Autoren dieser Überlieferungen zwecks dramatischer Effekte gewisse Dinge maßlos übertrieben haben.

      Ich erkannte also, dass ich gar nicht so große Angst davor hätte haben müssen, selbst über die Wikinger zu schreiben. Ich werde mich so eng wie möglich an die uns bekannten Fakten über ihr Leben halten, aber letztendlich handelt es sich hier um ein Stück Fantasieerzählung. Es wird sicher nicht immer alles ‚korrekt‘ so dargestellt werden, wie das Leben der Wikinger zu jener Zeit war, es wird bewusste und unbewusste Abweichungen geben. Aber das ist für mich in Ordnung. Ich will euch eine Geschichte erzählen, und genau wie die alten Autoren der Sagas werde ich dabei manchmal maßlos übertreiben. Das fällt unter meine künstlerische Freiheit…

      Dennoch habe ich mein Bestes gegeben, dass die altnordischen Wörter richtig sind (nein, meine Professorin in Wikinger-Studien wird nie erfahren, warum ich unbedingt die genaue Bedeutung bestimmter Ausdrücke oder deren korrekte Schreibweise wissen wollte…).

      Falls euer Interesse an Wikinger-Runen und Altnordisch geweckt wird, dann lest nach dem letzten Kapitel einfach weiter; dort habe ich einen Anhang mit Literaturvorschlägen zusammengestellt.

      

      Und jetzt viel Vergnügen bei Im Bann der Wikinger!

      

      Skye MacKinnon
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      Ich warf meiner Mutter einen letzten Blick zu, dann wandte ich mich ab. Ich hatte mich innerlich seit Wochen auf diesen Augenblick vorbereitet, aber erlebte ihn nun doch als Schock. Wir beide taten das. Uns liefen die Tränen über die Wangen, und wenn ich mich jetzt umdrehte, könnte ich bestimmt sehen, wie ihre Tränen auf die hübsche rote Bluse tropften. Aber das tat ich nicht. Ich würde sie nicht mehr anschauen. Denn wenn ich es täte, würde ich zu ihr zurücklaufen und bleiben.

      »Bereit?«, fragte die Frau an meiner Seite. Sie hatte mir nie ihren Namen gesagt, aber sie war ganz offensichtlich eine Angestellte der Akademie. Nur Angestellte der AoT, der Academy of Time, trugen blauweiße Uniformen mit einem gestärkten weißen Kragen, einer Reihe silberner Ohrstecker und einem Set von Cyber-Armbändern.

      Ich ballte die Fäuste, widerstand dem Drang, zu meiner Mutter zurückzukehren. Das war der Preis, den ich für die Aufnahme bezahlen musste – meine Familie nie wiederzusehen. Im Gegenzug würde die Akademie dafür sorgen, dass meine Mutter bis an ihr Lebensende gut versorgt wäre; aber es war trotz allem ein hoher Preis. Wir hatten immer ein inniges Verhältnis gehabt, besonders seit mein Vater uns verlassen hatte. Erst nach vielen Monaten, in denen Mutter mich zu überzeugen versucht hatte, bewarb ich mich tatsächlich bei der AoT, auch weil die Umgangs- und Unterrichtssprache dort Englisch war. Und glaubte nicht, dort tatsächlich aufgenommen zu werden. Die Chancen standen eins zu einer Million, ach was, zu einer Milliarde.

      »Bereit«, antwortete ich. Ein Schauer lief mir über den Rücken. Das war’s also. Dies war der Moment, in dem sich alles ändern würde.

      »Nimm meine Hände und halte sie fest, egal was passiert. Ich will dich nicht schon verlieren, bevor du überhaupt in der Akademie angekommen bist.«

      Die Stimme der Frau klang nicht unfreundlich, aber doch so emotionslos, dass ich mir sicher war, sie sorgte sich nur aus professionellen Gründen um mich. Wahrscheinlich würde sie ihren Job verlieren, wenn ein Schüler ihr auf dem Weg abhandenkäme.

      Ihre Hände waren eiskalt, wodurch mir erst so richtig klar wurde, wie kalt es tatsächlich geworden war. Schnee lag in der Luft. Ob es den auch um die Akademie herum geben würde? Keiner wusste, wo sie sich befand. Sie hätte genauso gut mitten in der Sahara liegen können, ich hatte keine Ahnung.

      Die Frau hielt meine Hände fest umschlungen und begann zu zählen. »Drei…zwei…eins.«

      Sonnenstrahlen brachen durch die Wolken hervor und badeten uns in hellem Licht. Sekunden später befanden wir uns in der Luft, rasten durch Zeit und Raum, während unsere Körper nur noch winzige Lichtflecke waren. So stellte ich mir das jedenfalls vor, nachdem man uns in der Schule etwas vom Portieren erzählt hatte. Das konnten sich nur die Reichen leisten, weshalb unsere Lehrer auch gleich hinzufügten, dass wir uns bloß keine Hoffnung machen sollten, das jemals selbst zu erleben. Ich bezweifelte, dass einer von ihnen je selbst dieses Glück gehabt hatte. Sonst wären sie wohl kaum Lehrer an unserer heruntergekommenen innerstädtischen Schule geworden.

      In wenigen Sekunden hatten wir unseren Bestimmungsort erreicht, obwohl ich mir wünschte, der Flug hätte eine Ewigkeit gedauert. So leicht und sorglos hatte ich mich noch nie gefühlt. Der weite Raum um uns her schien vor Hoffnung und Möglichkeiten zu vibrieren. Ich kannte ja nur unsere Mini-Wohnung im dritten Stock eines riesigen Wohnblocks, in dem ich eher klaustrophobische Gefühle hatte. Allein der Gedanke, dass über uns noch Hunderte von Leuten wohnten, gab mir das Gefühl, mich in einem Belagerungszustand zu befinden, klein und unbedeutend zu sein. Aber das hier war jetzt das genaue Gegenteil. Auch wenn Licht und Schatten um uns her keinen Sinn ergaben, weil sie nicht den Gesetzen meiner gewohnten Wahrnehmung folgten, so fühlte sich dies alles doch einfach nur groß an.

      Die Landung kam sehr plötzlich und war schmerzhaft. Die Gravitationskräfte und Geräuschkulisse ließen mich stolpern und auf den harten Boden fallen.

      »Rechts von dir stehen Eimer«, sagte die Frau und ließ mich stehen. Die Absätze ihrer Schuhe hallten bei jedem Schritt. Anscheinend befanden wir uns in einem Steingebäude, aber meine Augen versagten mir ihren Dienst. Vor ihnen flimmerte es immer noch, dann erschien weißer Nebel. Ich blinzelte einige Male in dem Bemühen, wieder richtig sehen zu können.

      Hatte sie da eben etwas von Eimern gesagt? Wieso sollte ich einen Eimer brauchen?

      Ein würgendes Geräusch links von mir erklärte mir augenblicklich, wieso. Der Geruch von Erbrochenem folgte dem Geräusch Sekundenbruchteile später. Igitt. Jemand stolperte an mir vorbei zu den Eimern hin und fiel beinahe über meine Beine. Mehr Würgen und Stöhnen. Wer auch immer diese Geräusche produzierte, fühlte sich buchstäblich kotzelend.

      Etwas Nasses berührte meine Lippen. Weinte ich etwa? Ich hob die Hände zu den Augen, aber die waren trocken. Ich leckte mir über die Lippen. Der eiserne Geschmack von Blut überraschte mich. Ich blutete. Verdammt. Zum Glück hatte ich noch ein paar gebrauchte Papiertaschentücher in meinen Jackentaschen; ich knüllte also eines zusammen und steckte mir Teile davon in die Nasenlöcher, um so die Blutung zu stillen. Das würde ja hoffentlich bald aufhören.

      Allmählich konnte ich wieder richtig sehen, wenn auch alles noch ein wenig verschwommen war. Ich befand mich in einer großen Halle, umgeben von Leuten, die auf dem Boden knieten. Jetzt, wo ich genauer hinsehen konnte, stellte ich fest, dass dies ein Marmorfußboden war, keineswegs einfacher Stein. Edel. Dicke Marmorsäulen strebten in die Höhe, so weit nach oben, dass ich die Decke nicht erkennen konnte – was natürlich auch noch an meiner eingeschränkten Sehfähigkeit liegen konnte. Hinter den beiden Säulen vor mir führte ein Treppenaufgang zu zwei Holztüren. Dieser Raum hier musste mindestens so groß sein, wie meine ganze Schule es gewesen war; und hier gab es noch nicht einmal Möbel. Ich war in einer Stadt aufgewachsen, wo Raum jedweder Art ein knappes Gut darstellte – das alles hier schien mir doch reichlich verschwenderisch.

      Die von Übelkeit geplagte Person verschwand wieder in die Ecke, wo sie hergekommen war, der Geruch leider nicht. Ich stand auf und ging auf die Treppe zu. Wenn ich diesen Geruch nicht aus der Nase bekäme, würde es mir auch noch hochkommen…

      Gerade als ich die unterste Stufe erreicht hatte, gingen die großen Türen rumpelnd auf. Auf der anderen Seite schien helles Licht, weshalb nur der Umriss eines Mannes schemenhaft zu erkennen war. Ich blinzelte, aber meine Augen ließen mich noch keine Einzelheiten erkennen. Ich sah nur, dass es sich um einen groß gewachsenen Mann handelte, der in einem figurbetonten Anzug steckte, wahrscheinlich der Akademie-Uniform.

      »Achtung!«, rief er mit donnernder Stimme. »Jeder, der sich übergeben musste, begebe sich zu meiner rechten Seite. Alle anderen zur linken.«

      Allgemeines Stöhnen folgte auf seine Ankündigung. Etliche der Anwesenden schienen noch nicht wieder stehen zu können. Ich ging auf seine linke Seite und bemerkte erst dort, dass mir das Stück Papiertaschentuch noch aus der Nase hing. Ich beseitigte es hastig, bevor ein anderer es sehen konnte. Keine Ahnung, warum mich das so peinlich berührte; ich hatte wenigstens nicht in einen Plastikeimer gekotzt.

      Es dauerte eine Ewigkeit, bis sich alle sortiert hatten. Nur zwei weitere Personen kamen zu mir auf die linke Seite, beides Mädchen. Sie schienen jünger zu sein als ich, aber ich war als Einsteiger auf der AoT sowieso eher alt. Die meisten Kandidaten kamen gleich nach ihrem Schulabschluss hierher; aber bei mir war das die Zeit gewesen, in der es meiner Mutter schlecht ging und ich ganz andere Sorgen hatte. Nämlich, ob sie die Krankheit überleben würde. Nach zwei Jahren erfreute sie sich jetzt wieder bester Gesundheit, aber unsere Ersparnisse waren allesamt aufgebraucht, und Schulden türmten sich wie Wesen aus einem Albtraum. Ich hatte mich auf dutzende Stellen beworben, aber durch die zweijährige Lücke in meinem Lebenslauf hatte ich nur Absagen erhalten. Bis der Brief der AoT kam.

      »Sieht so aus, als sind wir die Einzigen«, murmelte eines der Mädchen. Sie hatte auffallend rote Haare mit gelben Spitzen, was den Anschein erweckte, dass Flammen ihren Kopf umzüngelten. Sie war größer als ich und dünn wie eine Bohnenstange. Der Anblick ihrer flachen Brust machte mich etwas verlegen, wenn ich an meine Brüste dachte, die beinahe aus dem BH quollen.

      »Haben die anderen alle gekotzt?«, fragte ich erstaunt und starrte auf die Gruppe von mindestens dreißig Personen auf der anderen Seite der Halle. »So schlimm war das doch gar nicht.«

      Das Mädchen grinste. »Vielleicht sind die einfach nicht für diese Sache hier gemacht. Nach allem, was ich gehört habe, wird hier in den ersten Wochen ganz schön ausgesiebt, und nur die Begabtesten dürfen bleiben. Vielleicht sind das ja wir Drei.«

      »Oder wir sind eher diejenigen, die versagt haben«, flüsterte das andere Mädchen ahnungsvoll. Sie war einen ganzen Kopf kürzer als ich. Ein lila Kopftuch bedeckte ihr Haar, und das weite schwarze Kleid verbarg ihren Körper fast vollständig. Sie trug schwarze Handschuhe und irgendwie war ich der Überzeugung, dass dies nichts mit der Temperatur zu tun hatte.

      Ihre Worte lösten bei mir jetzt beinahe Übelkeit aus. Was, wenn sie recht hatte? Wenn die AoT mich zurückschickte, noch bevor ich meinen ersten Lohn erhalten hätte, könnte ich meine Mutter nicht unterstützen. Ich stünde dann wieder ganz am Anfang.

      »Willkommen in der Akademie«, sagte der Mann mit seiner schönen dunklen Stimme. Der wäre bestimmt ein guter Sänger. Er wandte sich an die Kotz-Gruppe und lächelte. »Gut, dass ihr es überhaupt bis hierher geschafft habt. Wir haben heute nur einen verloren, was ein neuer Rekord sein dürfte. Und haltet eure Übelkeit keinesfalls für eine Schwäche. Die meisten erleiden diese Art von Unwohlsein, wenn sie portiert werden.«

      Meine Angst nahm zu. Wenn das normal war, dann waren wir Drei also ganz bestimmt unnormal. Zählte mein Nasenbluten wenigstens? Sollte ich auf die andere Seite wechseln?

      Der Mann wandte sich jetzt an uns. »Und ihr Drei habt euch nicht übergeben?«

      Ich schüttelte den Kopf.

      »Hat euch das Portieren auf andere Art beeinträchtigt?«

      Das Mädchen mit den Feuerhaaren räusperte sich. »Ich habe Kopfschmerzen und kann irgendwie nicht klar sehen.«

      Das Mädchen mit dem Kopftuch äußerte sich nicht, ich nahm also an, dass ich an der Reihe war. »Ich hatte Nasenbluten und konnte nur verschwommen sehen. Jetzt ist aber alles fast wieder normal«, fügte ich eilends hinzu, fast wie eine Entschuldigung. Ich konnte mir auf all das immer noch keinen Reim machen.

      »Mir tut’s im Magen weh«, sagte das dritte Mädchen leise. »Ich kann aber normal sehen.«

      Der Mann nickte lächelnd. »All diese Symptome sind völlig normal.« Er breitete die Arme aus und wies auf die beiden Türen am anderen Ende der Halle. »Ihr werdet in unterschiedlichen Flügeln der Akademie untergebracht. Ihr Drei, die ihr keine Übelkeit verspürt habt, werdet die Klasse mit dem beschleunigten Unterricht besuchen, denn ihr habt das Potential, am weitesten in die Zeit zurückreisen zu können. Ihr anderen besucht die Standardklasse und werdet dem normalen Unterrichtsverlauf folgen.«

      Darauf folgte Gemurmel von Seiten der Kotzer. Ich spürte förmlich ihre neidischen Blicke. Ehrlich gesagt, hätte ich gern mit einem von ihnen getauscht. Beschleunigter Unterricht? Ich hatte vom Zeitreisen nicht die geringste Ahnung, war ein totaler Anfänger. Ich wollte es lieber langsam angehen lassen, erst einmal alles Mögliche lernen. Wenn ich versagte, weil ich zu früh reiste, würde ich rausgeworfen. Oder würde irgendwo in der Vergangenheit feststecken, dort für immer gefangen sein. Ich ballte die Fäuste. Versagen war nicht drin. Ich würde meine Mutter nicht im Stich lassen. Ich würde das hier erfolgreich absolvieren, und wenn ich dafür jede Nacht mit Lernen zubringen müsste.

      »Das ist toll«, grinste das Mädchen mit dem Feuerkopf. »Wir sind was Besonderes. Vielleicht können wir in ein paar Wochen schon die erste Reise antreten! Stellt euch vor, in die Vergangenheit zurückzugehen! Ich wollte schon immer mal so einen heißen Steinzeitler aufreißen.«

      »Sokrates«, murmelte das Mädchen mit dem Kopftuch verträumt. »Hippokrates. Pythagoras. Platon. Meint ihr, wir können uns aussuchen, wohin wir reisen?«

      »Keine Ahnung«, antwortete ich. »Das weiß wohl keiner. Die Akademie verkündet nicht gerade öffentlich, was die hier überhaupt machen.«

      »Mein Onkel ist ein ZA«, versetzte die Feurige mit verächtlichem Lächeln. »Er hat mir einiges erzählt. Ist aber super geheim. Allerdings werde ich durch diese Kenntnisse wohl Klassenbeste werden.«

      Ich verdrehte unweigerlich die Augen. Sollte sie doch Klassenbeste werden, wenn ihr das so wichtig war. Ich wollte nur alles über das Reisen selbst erfahren, die Noten waren mir egal. Das waren doch eh nur Zahlen, völlig bedeutungslos. Es zählte schließlich viel mehr, was ich im Kopf hatte.

      Das Kopftuchmädchen sah mir in die Augen und lächelte. »Ich heiße Maryam«, sagte sie und streckte mir ihre behandschuhte Hand hin.

      »Lainie.«

      Wir schüttelten uns die Hände. Ihr kräftiger Griff überraschte mich.

      »Woher kommst du?«, fragte ich. An der Akademie studierten Menschen aus aller Herren Länder, solange sie über ausreichende Englischkenntnisse verfügten, um dem Unterricht folgen zu können. Das warf die Frage auf, ob es andere Akademien gab mit anderen Sprachen.

      »Aus Lyon in Frankreich; aber ich bin im Sudan geboren«, sagte sie. »Und du?«

      »Aus Neu-London.«

      »Ich bin Kaycee aus Chicago«, unterbrach uns die Feuerhaarige, bevor ich noch etwas ergänzen konnte. »Wart ihr schon mal in den Staaten?«

      Wir schüttelten beide die Köpfe.

      »Jede Wette, dass die Akademie irgendwo in den USA ist«, meinte Kaycee mit stolzem Grinsen. »Da kommt schließlich alles Wichtige her.«

      Maryam verdrehte die Augen. »Hast du dir schon mal die Architektur hier angesehen? Dieses Gebäude ist viel zu alt, als dass es in den Staaten stehen könnte. Ich setze eher auf Europa, vielleicht sogar Deutschland oder Österreich, wenn man sich die Säulen so ansieht. Hast du die Schnitzereien oberhalb der Tür gesehen? Ganz bestimmt europäisch.«

      Bevor Kaycee darauf etwas erwidern konnte, stieß eine junge Frau zu unserer Gruppe. Sie trug die Uniform der Akademie. Mir fiel auf, dass sie lediglich zwei silberne Stecker im linken Ohr trug. Die Frau, die uns hierherbrachte, hatte fünf auf einer Seite und vier auf der anderen. Waren das Rangabzeichen?

      »Ich bin Sue, die euch zugewiesene Mentorin«, sagte sie mit fröhlichem Lächeln. Ihre blauen Augen funkelten, als sie uns eine nach der anderen ansah. »Ich werde euch herumführen, euch euer Quartier zeigen, und wenn ihr Fragen habt, könnt ihr zu mir kommen. Ich werde euch nicht unterrichten, aber sonst bin ich eure Hauptkontaktperson. Sollte es irgendwelche Probleme geben, dann bin ich dafür da, sie zu lösen.«

      Ihr Lächeln war echt – sie meinte es wirklich. Ich lächelte zurück. Es war gut, jemanden um sich zu haben, der Ahnung hatte und dabei noch freundlich war. Ich würde ihr wie ein junger Hund auf Schritt und Tritt folgen, bis ich mich hier auskannte. Ich verfügte nicht gerade über viel Selbstbewusstsein, in solchen für mich neuen Situationen schon gar nicht. Im Notfall konnte ich die Initiative ergreifen und über meinen Schatten springen, aber jetzt wollte ich erst einmal so viel Wissen wie möglich in mich aufnehmen.

      »Wir haben Einzelzimmer und Schlafsäle«, fuhr sie fort. »Was ist euch lieber?«

      »Einzel«, sagte ich schnell, aber gleichzeitig mit Kaycee.

      »Mir ist der Schlafsaal recht«, murmelte Maryam. »Ich bin es gewöhnt, mit meiner Schwester ein Zimmer zu teilen.«

      Ich warf ihr einen mitfühlenden Blick zu. Ich hatte nur meine Mutter zurücklassen müssen. Bei den anderen waren es ganze Familien oder große Freundeskreise, die sie nie wiedersehen würden. Die meisten meiner Freunde waren nach der Schule weggezogen, weshalb mich außer meiner Mutter auch niemand vermisste.

      Sue grinste. »Das bedeutet, dass ihr beide euch ein Zimmer teilen werdet, während du«, sie deutete auf Maryam, »ein Einzelzimmer bekommst. Wir führen die Leute hier gern aus ihrer Komfortzone hinaus. Ihr werdet nicht immer das bekommen, was ihr euch wünscht.«

      Ich seufzte. Hätte ich doch nur den Mund gehalten oder so getan, als ob ich gerne jederzeit Menschen um mich hatte.

      »Gibt’s keine Möglichkeit für ein Upgrade?«, fragte Kaycee mit weinerlicher Stimme. »Mein Onkel ist schließlich auch auf der AoT gewesen.«

      Sue zuckte mit den Schultern. »Uns sind Familienangehörige und Beziehungen gleichgültig. Hier fängt jeder auf derselben Stufe an. Und jetzt beeilt euch, damit wir das Abendessen nicht verpassen.«
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      Sue gab uns keine Gelegenheit, uns in unserem neuen Zuhause richtig umzuschauen. Zum Glück war das Zimmer, das für Kaycee und mich vorgesehen war, größer als das, was ich zu Hause gehabt hatte. Unsere Betten standen an entgegengesetzten Enden des Zimmers, und ein hohes Bücherregal sorgte als Raumteiler für etwas Privatsphäre. In der Nähe der Tür standen zwei große Kleiderschränke. Keiner von uns hatte irgendwelche Kleidung mitgebracht – die AoT hatte uns untersagt, überhaupt irgendetwas mitzunehmen - , was bedeutete, dass sie entweder leer blieben oder die Akademie uns mit Dingen versorgen würde, die wir dort unterbringen konnten.

      Sonst gab es keine weitere Einrichtung. Keine Deko, nicht einmal ein Fenster. Ich wusste immer noch nicht, wo sich die Akademie überhaupt befand. Die Wände waren rohes Mauerwerk, Tapeten oder einen Farbanstrich suchte man vergeblich. Auf seine Art war das ganz hübsch und verbreitete eine gewisse Atmosphäre, fühlte sich für mich aber auch etwas deprimierend an. Das machte keinen heimeligen Eindruck, war nicht unbedingt der Ort, an dem ich mich in den nächsten Jahren wohlfühlen würde. Wobei ich nicht einmal wusste, wie lange unsere Ausbildung überhaupt dauern würde. Wenn man sich bei der AoT bewirbt, geht man damit eine lebenslange Verpflichtung ein. Das Einzige, was man sicher weiß, ist, dass es der eigenen Familie an nichts fehlen wird und dass man selbst auch lebenslang abgesichert ist. Das allein reicht den meisten Bewerbern. Die Welt da draußen kann ein recht feindlicher Ort sein; da klingt die von der AoT versprochene Sicherheit äußerst verlockend und findet sich nicht so schnell in anderen Berufen.

      »Beeilt euch, das Essen wird kalt«, ermahnte uns Sue, die schon mit Maryam vor der Tür stand. »Im Speisesaal heißt es ‚wer zuerst kommt, mahlt zuerst‘. Und da wollt ihr nicht bei den Letzten sein, glaubt mir.«

      Nach einem letzten Blick durch unser Zimmer folgte ich schnell unserer Begleiterin. Sie führte uns durch einen Flur, von dem noch weitere Schlafzimmer wie unseres abzugehen schienen, in einen kleinen Gemeinschaftsraum. Plastikstühle standen dort verteilt herum, keiner von ihnen besetzt. Alle waren schon beim Essen. Einige Bücherregale zierten die Wände, auf einem lag ein Stapel Brettspiele. Das war alles. Kein Fernseher, keine Computer, nicht einmal ein Kamin oder eine andere Heizung waren zu sehen. Die AoT stand ganz offensichtlich auf nüchterner Innenarchitektur. Wie würde ich das weiche Sofa meiner Mutter mit Dutzenden von Kissen und Decken vermissen! Diese Plastikstühle sahen schon äußerst unbequem aus.

      »Wenn ihr keinen Unterricht habt, trainiert oder lernt, könnt ihr hier im Gemeinschaftsraum eure Zeit verbringen«, erklärte Sue hastig. »Die Bücher müssen hierbleiben. Sie dürfen nicht in die Schlafzimmer mitgenommen werden. Die sind nur zum Schlafen da.«

      »Wieso?«, unterbrach sie Kaycee. »Was, wenn wir ein bisschen Privatsphäre möchten?«

      Sue lachte, klang aber nicht unfreundlich. »Als Studierende auf Stufe eins gibt es so etwas wie Privatsphäre für euch nicht. Die muss man sich erst verdienen. Arbeitet hart, erledigt eure Aufgaben so gut wie irgend möglich, dann erhaltet ihr nach und nach einige Privilegien. Je schneller ihr lernt, umso mehr Extras bekommt ihr.«

      Kaycee verschränkte die Arme vor der Brust, augenscheinlich nicht gerade zufrieden mit dieser Antwort. Sie hatte mit Sicherheit wegen ihres Onkels eine Sonderbehandlung erwartet.

      »Die Badezimmer befinden sich am anderen Ende des Flurs, durch den wir gerade gekommen sind. Ihr wisst ja sicher, wie man eine Dusche bedient, oder?« Sue lachte. »Gut, dann wollen wir mal Essen fassen. Ich bin am Verhungern.«

      Im Vergleich zu anderen Bereichen der Akademie machte der Speisesaal einen ganz anderen Eindruck. Er war erfüllt von den Stimmen Hunderter Menschen, die hier aßen und sich unterhielten. In der Luft hing der Geruch einer bunten Mischung von Essensgerichten. Wandbehänge und Gemälde bedeckten die Mauern, und an der hohen Decke hingen Lichterketten. Das alles schaffte eine echte Wohlfühl-Atmosphäre. Zum ersten Mal  konnte ich mir vorstellen, hier so eine Art Heimat zu finden.

      Sue führte uns zum Buffet am anderen Ende des Saals.

      »Nehmt euch, was immer ihr wollt, aber rechnet nicht damit, dass ihr noch einen Nachschlag bekommt«, meinte sie grinsend. »Die guten Sachen sind bei zweihundert Studenten, Lehrern und Bediensteten mit gesundem Appetit schnell verschwunden. Ihr werdet bald merken, dass ihr hier mehr esst, als ihr gewohnt seid. Das kommt durch euer Training.«

      »Gibt’s hier eine feste Sitzordnung?«, fragte Maryam, und ich folgte ihrem Blick über die quadratischen Tische, an denen jeweils vier Stühle standen. Diese hier waren aus Holz und sahen um einiges bequemer aus als die Plastikteile im Gemeinschaftszimmer.

      »Nein, ihr könnt frei wählen. Sobald ihr hier jemanden kennenlernt, bilden sich die üblichen Grüppchen. Das gehört zum Leben an der Akademie.« Sue kicherte. »Werdet ihr nach dem Essen den Weg zurück ins Gemeinschaftszimmer finden?«

      Ich nickte.

      »Gut. Ich schaue mal, ob ich ein paar Gebäudepläne bekommen kann. Es gibt welche, aber ich habe sie vorhin nicht gefunden. Damit könnt ihr morgen eure Klassenzimmer besser finden.«

      Das klang aufregend. Unterricht. Ich würde zur Zeitagentin ausgebildet werden. Würde lernen, wie man sich in andere Zeiten versetzt, würde Leute aus vergangenen Zeiten kennenlernen und damit positiven Einfluss auf die Gegenwart nehmen. Wobei ich noch keine Vorstellung davon hatte, wie genau das bewerkstelligt wurde. Aber es war allgemein bekannt, dass die AoT uns aus der letzten Rezession geholfen hatte und auch zwei größere Krankheitswellen erfolgreich bekämpft hatte. Irgendwie gelang es ihnen, durch Einfluss auf die Vergangenheit die Gegenwart zu verbessern.

      Kaycee drängelte sich an mir vorbei und eilte zum vegetarischen Teil des Buffets. Maryam folgte ihr, aber mich zog der Duft von Curry und anderen Gewürzen an. Er kam von einem Tisch am Ende einer langen Reihe, und die meisten Schüsseln und Platten waren noch gut gefüllt. Dort standen drei große Töpfe mit Curries, ein Teller voller Naan-Brot, ein Korb gefüllt mit Poppadoms – und waren das dort nicht Pakoras? Du liebe Güte, ich war im Himmel! Indisches Essen hatte ich schon immer gemocht, und jetzt konnte ich so viel davon essen, wie ich wollte. Ich nahm einen Teller vom Stapel und häufte ihn randvoll mit diesen Köstlichkeiten. Ich würde an der Akademie schon mal nicht verhungern.

      Ich sah mich nach einem Sitzplatz um. Die meisten Tische waren voll besetzt oder hatten nur noch einen Platz frei, ich würde also nicht mit Maryam und Kaycee zusammensitzen können. Sue war verschwunden, saß wahrscheinlich bei ihren Freunden und Kollegen. Mir war noch nicht klar, ob sie selbst eine der älteren Studentinnen war oder zu den Angestellten der Akademie gehörte.

      Am nächstgelegenen Tisch saß nur ein Mann. Er hatte mir seinen breiten Rücken zugewandt. Warum mich also nicht zu ihm setzen, schließlich wollte ich Teil der Gemeinschaft hier werden und musste neue Leute kennenlernen.

      »Kann ich mich zu Ihnen setzen?«, fragte ich und balancierte vorsichtig meinen übervollen Teller. So langsam wurde er unten heiß.

      »Nur zu«, sagte der Mann mit tiefer Stimme und leichtem Akzent. »Dafür sind die Stühle schließlich da. Dass man sich hinsetzt.«

      Ich runzelte etwas die Stirn angesichts dieser merkwürdigen Aussage und nahm Besteck aus dem Behälter in der Mitte des Tisches.

      Ich aß einige Bissen, bevor mir einfiel, dass ich mich ja noch nicht vorgestellt und den Mann auch noch nicht näher angeschaut hatte. Ich war normalerweise nicht so unhöflich, aber das Portieren und die ganze Aufregung hatten mich einfach zu hungrig gemacht.

      Er starrte mich an. Nicht auf freundliche, interessierte Art und Weise, sondern auf eine intensive, forschende Art, die mir einen Schauer über den Rücken trieb.

      »Du hast Hunger«, stellte er fest, den Blick weiter bohrend auf mein Gesicht gerichtet. Da er nichts dabei zu finden schien, mich wie ein Tier im Zoo anzustarren, tat ich es ihm nach. Er war älter als ich, schätzungsweise Anfang dreißig. Seine Augen waren von einem tiefen Blau, das ich so bisher nur in Fernsehberichten über tropische Gewässer gesehen hatte. Sie lagen unter dichten Augenbrauen, die genauso blond waren wie sein Haar und sein Bart. Dieser Bart war gut gepflegt, nicht ein einziges Haar schien krumm zu liegen; ganz offensichtlich war ihm viel an dieser Zierde gelegen. Seine Haare reichten ihm beinahe bis auf die Schultern und hingen im Gegensatz zu dem schmucken Bart eher wirr herunter. Er sah aus, als hätte er sich tagelang nicht gekämmt.

      »Gefällt dir, was du siehst?«

      Seine Lippen kräuselten sich zu einem leicht spöttischen Grinsen. Nicht unfreundlich, eher neckend.

      »Bin mir noch nicht sicher«, antwortete ich und setzte dabei meine ausdruckslose Miene auf. Darin war ich gut – andere über meine wahren Gefühle im Dunkeln lassen. »Sind Sie einer der Lehrer?«

      Er nickte. »Und du bist ein Neuzugang. Nur Neulinge setzen sich an meinen Tisch. Von morgen an, wirst du dich woanders hinsetzen.«

      »Wieso?«

      »Weil du dann weißt, wer ich bin«, antwortete er geheimnisvoll. »Aber heute werde ich deine Gesellschaft genießen. Wie heißt du?«

      Was für ein merkwürdiger Mann. Sein Teller war leergegessen, er hatte also keinen Grund, länger hierzubleiben. Der Speisesaal wurde langsam ruhiger, weil die anderen nach und nach weggingen. Er wollte sich offenbar wirklich unterhalten.

      »Lainie. Und Sie?«

      »Hjalmar. Die meisten Leute können das nicht richtig aussprechen.«

      »Hjalmar«, wiederholte ich und bemühte mich, es so rau klingen zu lassen, wie es sich bei ihm angehört hatte, obwohl ich seinen Akzent unmöglich nachmachen konnte. »Ist das ein skandinavischer Name?«

      »Es ist ein sehr altes Wort«, antwortete er und starrte mich wieder bohrend an. »Sprichst du eine Fremdsprache?«

      Ich beantwortete diesen plötzlichen Themenwechsel mit Stirnrunzeln. »Ein bisschen Französisch, aber es ist schon ein paar Jahre her, dass ich es gesprochen habe. Wahrscheinlich habe ich das meiste vergessen.« Ich nahm einen Bissen vom Naan-Brot, ließ ihn dabei aber nicht aus den Augen. Er spielte irgendein Spiel mit mir, und ich würde nicht nachgeben. In der Hinsicht war ich hartnäckig.

      »Deine Aussprache war sehr gut. Warst du gut in Französisch?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Nicht Klassenbeste, aber es fiel mir nicht schwer, die Sprache zu lernen. Ich musste die Vokabeln immer nur ein- oder zweimal anschauen, dann konnte ich mir die Wörter merken.«

      »Gut. Das wird dir in meinem Unterricht von Nutzen sein.«

      »Ihrem Unterricht?« Ich konnte meine Überraschung nicht verbergen. Mir war klar, dass er ein Lehrer sein musste, hatte aber nicht damit gerechnet, dass er mein Lehrer wäre. Irgendwie machte er nicht den Eindruck, dass man ihm gleich zu Beginn der Ausbildung begegnen würde. Nicht mit diesem bohrenden Blick, mit dem er mein Innerstes zu erforschen schien.

      »Hast du dir deinen Stundenplan noch nicht angesehen?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Ich habe noch keinen bekommen.«

      Er gluckste. »Morgen früh um zehn. Aber bis dahin wirst du sicher schon all die Gerüchte gehört haben, jetzt, wo die anderen dich an meinem Tisch gesehen haben. Lass dich durch sie aber nicht davon abhalten, so viel wie möglich aus meinem Unterricht mitzunehmen.«

      In seinen Augen spiegelte sich eine gewisse Traurigkeit. Es klang so, als würden die anderen ihn für gewöhnlich meiden. Das konnte nicht nur an seinem merkwürdigen Gebaren liegen. Nun gut, wenn er recht hatte, würde ich ja bald mehr erfahren.

      Ich drehte mich um und sah auf die Leute an den Nachbartischen. Einige von ihnen starrten mich ganz unverhohlen an. Oder Hjalmar, das war schwer zu sagen. Hatte ich jetzt meinen Ruf weg, nur weil ich mich an seinen Tisch gesetzt hatte? Was für ein Einstieg!

      »Morgen um zehn. Sei pünktlich.«

      Er stand auf und schob dabei seinen Stuhl laut knirschend über den Steinboden. Dann ging er fort, ohne mir noch einen Blick zuzuwerfen, aber gefolgt von Dutzenden Augenpaaren.
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      Der Morgen kam viel zu früh. Ein lautes Klingelzeichen ertönte im Zimmer, gefolgt von Kaycees Stöhnen. Ich gähnte und zog mir die Decke über den Kopf. Kaycee hatte die ganze Nacht lang geschnarcht, ich hatte längst nicht so viel Schlaf bekommen, wie nötig gewesen wäre.

      »Wie spät ist es?«, fragte ich in den Raum hinein. Ich hatte keine Armbanduhr mitgenommen, und in unserem Zimmer hing keine Uhr. Ohne dieses schreckliche Klingeln hätten wir noch geschlafen.

      »Fühlt sich an wie Mitternacht«, grummelte Kaycee. »Glaubst du, die lassen uns wenigstens am Wochenende ausschlafen?«

      Ich seufzte. »Es gibt auch am Wochenende Trainings. Hast du dir nicht den Stundenplan angesehen?«

      Als wir vergangenen Abend in unser Zimmer zurückgekommen waren, lagen auf unseren Betten ein Lageplan und der Stundenplan, außerdem seidige Schlafanzüge und eine Reihe von Toilettenartikeln. Die Kleiderschränke waren mit weißen AOT-Uniformen sowie einigen Teilen an Alltagskleidung bestückt worden.

      Keine Ahnung, woher sie unsere Größe wussten. Oder hatten wir die auf unserem Anmeldeformular eingetragen? Ich konnte mich nicht daran erinnern, es war ja schon einige Monate her. Hier zu sein erschien mir noch immer wie ein Traum.

      Die Klingel ertönte ein zweites Mal. Ich hätte mich am liebsten unter meine Decke gekuschelt und diesen Morgen ignoriert – aber es war mein erster Tag an der Akademie, und den wollte ich nicht mit Zuspätkommen beginnen.

      Seufzend warf ich die Bettdecke zurück und stand auf. Kaycee reagierte lediglich, indem sie sich das Kissen auf den Kopf legte. Ich lächelte. Offenbar waren wir beide Morgenmuffel. Zumindest eines, worin wir uns ähnlich waren.

      Ich öffnete den Kleiderschrank und besah mir seinen Inhalt. Sollten wir jetzt die weißen Uniformen anziehen? Oder waren die nur für bestimmte Anlässe? Man hätte uns ruhig noch ein paar weitere Tipps geben können. Alles hier war reichlich verwirrend, und ich wollte doch gerade am Anfang Fehler vermeiden. Es gab Gerüchte, dass es ziemlich leicht war, von der Akademie verwiesen zu werden; und gerade das konnte ich mir nicht leisten.

      Also ging ich auf Nummer sicher und zog die Uniform an. Der weiße Stoff legte sich eng um meinen Körper, zeigte jede einzelne Kurve, die ich gerne verborgen hätte. Der Kragen rieb störend in meinem Nacken, aber das würde mit dem Tragen hoffentlich besser werden.

      »Du solltest lieber aufstehen«, warnte ich Kaycee, als es zum dritten Mal klingelte. »Mit dem Frühstück wird es wohl ähnlich sein wie mit dem Abendessen. Wer zuerst kommt, mahlt zuerst.«

      Das ließ sie dann doch unter ihrem Kissen hervorschauen.

      »Glaubst du, es gibt Pfannkuchen?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Wer weiß, aber das werden wir gleich herausfinden.«

      Stöhnend setzte Kaycee sich auf. Ihr feuriges Haar lag platt an ihrem Kopf, schön gerade, als hätte sie überhaupt nicht darauf gelegen. Nein, ich war nicht neidisch. Kein bisschen.

      

      Während Kaycee sich fertig machte, schaute ich mir noch einmal den Stundenplan an. Die erste Stunde begann um neun Uhr, dann gab es bis Mittag stündlich Unterricht. Eine Stunde Mittagspause, gefolgt von Trainingseinheiten. Was auch immer darunter zu verstehen war. Nach dem Abendessen waren zwei Stunden gemeinsames Wiederholen angesetzt, dann weitere zwei Stunden im Gemeinschaftsraum. Ich hoffte, man würde uns auch früher zu Bett gehen lassen, denn zwei Stunden in diesem langweiligen, trostlosen Zimmer erschienen mir viel zu lang.

      »Dann los«, sagte Kaycee und warf ihre Haare mit einer anmutigen Bewegung zurück. »Ich will nicht zu spät kommen.«

      Ich verdrehte die Augen und folgte ihr wortlos.

      Der Speisesaal  war voller müde dreinblickender Schüler. Diesmal waren keine Lehrer oder sonstiges Personal zu sehen. Durften die etwa länger schlafen? Das hoffte ich beinahe, denn dann hatte ich etwas, auf das ich mich freuen konnte.

      Ich schlafwandelte zum Büffet und füllte eine Schüssel mit Cornflakes und Milch. Es gab eine große Auswahl an warmen Gerichten, aber ich war morgens kein großer Esser. Mein Magen schlief noch.

      Diesmal fand ich einen unbesetzten Tisch. In seiner Mitte standen eine große Tee- und eine Kaffeekanne - nahm ich jedenfalls an - und dazu noch ein Stapel Tassen. Ich goss mir etwas Tee ein. Es gab keine Milch, aber ich war zu müde, um aufzustehen und mir welche vom Büffet zu holen.

      Ich hasste den Morgen.

      Zwei Mädchen und Maryam gesellten sich zu mir. Sie sah richtig wach aus und lachte mich mit funkelnden Augen an.

      »Guten Morgen«, meinte sie mit breitem Grinsen. »Bereit für die erste Stunde?«

      Ich nickte und blickte auf meine Cornflakes.

      »Nicht gerade ein Morgenmensch?«

      Ich schüttelte den Kopf, und sie lachte. »Mein Papa hat immer gesagt, stell dir einfach vor, es ist nicht mehr Morgen, sondern schon Mittag. Das vertreibt die Müdigkeit.«

      Ich sah sie skeptisch an. »Das wird bei mir wohl kaum funktionieren.«

      Maryam hob die Schultern. »Glaub ich auch nicht, aber so hat er’s gesehen.« Sie drehte sich zu dem schwarzhaarigen Mädchen rechts von ihr um. »Kennst du Stacey schon? Sie ist hier auch neu.«

      Ich stellte mich vor, und Stacey lächelte mich schüchtern an. Sie hatte offensichtlich Probleme damit, anderen in die Augen zu schauen.

      »Du hast gestern mit Hjalmar gesprochen«, ließ sich das andere Mädchen hören, das uns noch nicht seinen Namen gesagt hatte. Sie hatte wunderschöne bernsteinfarbene Augen und dunkle Wimpern, aber ihr finsterer Blick ließ sie weniger attraktiv erscheinen.

      »Ja, hab ich«, erwiderte ich ruhig. Nach dem Essen war ich sofort zu Bett gegangen, hatte also von den Gerüchten nichts mitbekommen, vor denen mich der Lehrer gewarnt hatte. Jetzt war ich neugierig, fürchtete mich aber auch ein wenig vor dem Gerede. Ich mochte keinen Tratsch und wusste schon, dass ich jetzt wohl besser auf Durchzug schalten sollte.

      »Was hat er gesagt?«, wollte das Mädchen wissen, die Gier auf Einzelheiten sprach ihr aus den Augen.

      Ich ließ mir Zeit und aß noch einen Löffel Cornflakes, bevor ich antwortete. »Nichts Außergewöhnliches. Nur, dass er hier unterrichtet. Wieso? Was ist denn so Besonderes an ihm?«

      Das Mädchen starrte mich an. »Du weißt nichts davon?«

      »Selbst ich habe schon von ihm gehört«, murmelte Stacey. »Eines der Mädchen in meinem Schlafsaal hat mich vor ihm gewarnt.«

      »Gewarnt?«, fragte ich und klang sicher ein bisschen besorgt. »Warum?«

      »Er hat einen Studenten umgebracht«, flüsterte sie mit dramatischem Unterton. »Er hat ihn in die Vergangenheit mitgenommen und ihn dort getötet.«

      »Ihn getötet?«, japste Maryam. »Warum hat er so etwas getan?«

      »Und woher weiß man das überhaupt?«, fügte ich hinzu. »War jemand Zeuge? Ich dachte, Zeitreisende seien immer allein unterwegs.«

      Die Bernsteinfarbene kicherte. »Als er zurückkehrte, war er über und über mit Blut bedeckt. Er wurde für ein Jahr suspendiert, aber jetzt ist er wieder da. Keine Ahnung, warum die Rektorin ihn wieder hier arbeiten lässt, aber zum Glück darf er jetzt nur noch Anfänger unterrichten.« Sie grinste uns an. »Seht euch vor, er ist unberechenbar. Ich an eurer Stelle würde diesem Mörder aus dem Weg gehen.«

      Damit stand sie auf und stolzierte hüftschwingend von dannen.

      »Komisch«, meinte Maryam und hielt nicht länger vor Schreck die Luft an. »Ich glaube nicht, dass sie uns einen Mörder als Lehrer vorsetzen würden.«

      »Sie hat dir noch nicht alles erzählt«, flüsterte Stacey. »Julie hat gesagt, er hätte die abgeschnittene Hand des Schülers mitgebracht.«

      Ich warf Maryam einen zweifelnden Blick zu. Auch sie schien nicht überzeugt zu sein von diesem Gerede.

      »Wir haben um zehn eine Stunde bei ihm«, sagte ich mit leicht trotziger Stimme. »Vielleicht sagt er dann ja selbst etwas dazu.«
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